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Der Beschluß des Politbüros der SED, den Frauen in den 

Betrieben der Industrie und der Landwirtschaft die Bil­
dung von Frauenausschüssen zu empfehlen, entsprach 
einem dringenden Bedürfnis der arbeitenden Frauen. Wie 
nach einem warmen Regen die Pilze nur so aus der Erde 
schießen, so entstehen unaufhörlich neue Frauenaus­
schüsse. Die Zahl derer, die bekannt sind, geht bereits in 
die Hunderte (keine Landesleitung der SED weiß leider 
genau, wieviel es in Wirklichkeit gibt). Frauenausschüsse 
werden nicht nur in volkseigenen Betrieben, auf volksei­
genen Gütern und MAS, sondern auch bei der HO, beim 
Konsum, in der DHZ, ja sogar im Staatsapparat gebildet. 
Sie bilden sich meist spontan, oft auf die Initiative einzel­
ner Funktionärinnen oder Aktivistinnen.
Ein wahrhaft demokratisches Organ

über das Wesen der Frauenausschüsse besteht noch 
große Unklarheit. Die Frauenausschüsse sind nicht zu ver­
gleichen mit den örtlichen Frauenausschüssen der Notzeit 
1945/46, deren prächtige Frauen in anstrengender, aufopfe­
rungsvoller Tätigkeit die bitterste Not lindern halfen. Sie 
sind auch kein „Ersatz" für Betriebsgruppen des DFD, noch 
sollen sie die „Aktivs zur Förderung der Frauen" ablösen, 
die dank der Initiative des DFD in vielen Betrieben der In­
dustrie geschaffen wurden, um die Qualifizierung und För­
derung der Frau zu beschleunigen.

Und noch eins: die Frauenausschüsse sind keine Organi­
sation mit einem bestimmten Programm oder Statut, sie kas­
sieren keine Beiträge, haben keinen Vorstand,^ keinen 
hauptamtlichen Apparat, keine übergeordnete Leitung.

Was ist also der Frauenausschuß? Er ist etwas ganz 
Neues. Der Frauenausschuß ist das Organ aller Frauen 
eines Betriebes, unabhängig von ihrer Zugehörigkeit zu 
einer Organisation. Die Mitgliedschaft zum Frauenausschuß 
hängt lediglich von' dem Vertrauen der Kolleginnen ab. 
Seine Mitglieder, deren Anzahl die Frauen nach eigenem 
Ermessen bestimmen, werden daher aus den besten und 
aktivsten Frauen in offener Abstimmung demokratisch ge­
wählt.
Die Notwendigkeit der Frauenausschüsse

Im Beschluß des Politbüros wird festgestellt, daß, ob­
gleich eine immer stärkere Beteiligung der Frauen an un­
serem gesamten Leben zvt verzeichnen ist, „die Förderung 
der Frau nicht in dem Maße erfolgt, wie das im Interesse der 
Erfüllung des Fünfjahrplans erforderlich ist". Als das Ziel 
der Frauenausschüsse wird daher bezeichnet, „die Frauen 
für die Vertretung ihrer Interessen und die Teilnahme am 
öffentlichen Leben zu mobilisieren."

Viele SED-Mitglieder in den Betrieben wie in den Par­
tei- und Gewerkschaftsleitungen verstehen die Notwendig­
keit dieser Aufgabenstellung noch nicht. Sie sind offenbar 
der Meinung, daß mit der juristischen Gleichstellung der 
Geschlechter durch die Verfassung der Deutschen Demo­
kratischen Republik, durch das Gesetz zur Förderung der 
Frau u. a. die tatsächliche Gleichberechtigung der Frau be­
reits erreicht sei. Das ist ein schwerer Irrtum. In seiner Ar­
beit „Die große Initiative" sah sich schon Genosse Lenin 
veranlaßt, ausdrücklich festzustellen, daß die Beseitigung 
der gesetzlichen Ungleichheit zwischen Mann und Frau 
„nur die Ebnung des Bodens für das Gebäude, aber nicht 
das Gebäude selbst ist". Lenin forderte deshalb die Frauen 
auf, zur Errichtung der vollen Gleichberechtigung selbst 
Hand anzulegen.

Auch bei uns hat es sich als notwendig erwiesen, die 
arbeitenden Frauen zur Selbsthilfe aufzurufen. Warum? Die 
Versammlungen, die von den Frauen zur Bildung von 
Frauenausschüssen einberufen werden, sind ein Anschau­
ungsunterricht dafür, wie sehr die Arbeiterinnen vieler 
Betriebe, ungeachtet aller dafür geschaffenen Gesetze, nach 
wie vor unter der gedankenlosen Überheblichkeit und 
Rückständigkeit ihrer männlichen Kollegen zu leiden ha­
ben, die rücksichtslos den alten Herrenstandpunkt vertre­
ten. „Ich werde hier im Betrieb richtig mit Füßen getreten", 
rief z. B. eine junge Kollegin des RFT Köpenick, in dem 
hochqualifizierte Arbeiter beschäftigt sind, in flammender 
Empörung aus. Seit sechs Monaten hat sie sich vergeblich 
bemüht, umgeschult zu werden. Vor Bildung des Frauenaus­
schusses entschied nur der Leiter der Abteilung Umschu­
lung über die weitere Verwendung der umgeschulten Kol­
leginnen. Und der Erfolg? Kein Mensch im RFT weiß, was 
aus den 116 Umschülerinnen vom vorigen Jahr geworden 
ist. Daß der Personalleiter des RFT die Meinung vertrat, 
„eine Frau mit 30 Jahren sei für die Umschulung zu alt", 
sei nur zur Charakteristik hinzugefügt.

Im Ernst-Thälmann-Werk, Magdeburg, stimmten alle 
anwesenden Frauen der Kollegin Angeli zu, als sie in bit­
teren Worten feststellte: „Durch den dauernden Kampf um 
unsere Gleichberechtigung werden wir gehemmt an der 
vollen Entfaltung unserer Kräfte".

In der Kammgarnspinnerei an der Werra, in der zum 
größten Teil Frauen und Mädchen beschäftigt sind, klagte 
die parteilose Arbeiterin Ritter: „Bisher war es so, daß in 
allen Versammlungen im Betrieb fast nie eine Frau das 
Wort ergriffen hat. Viele von uns haben das Gefühl, daß 
sie von den Kollegen nicht ganz für voll genommen wer­
den". Das ist der Tenor in fast allen Frauenversammlungen: 
Die Kollegen nehmen die Frauen nicht ernst. Die Vor­
schläge der Arbeiterinnen werden oft mit einer Handbe­
wegung abgetan. Manches, z. B. Förderungsmaßnahmen, die 
im vorigen Jahr in vielen Betrieben begonnen wurden,
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Die Kollegin Elfriede Scffmidt, Handnäherin in den volkseige­
nen Halleschen Kleiderwerken, verkörpert in ihrer vorbildlichen 
politischen und fachlichen Arbeit den Typus der Frau unserer 
n^uen Zeit. Tausende solcher Frauen arbeiten bereits in 
Frauenausschüssen unserer Betriebe!


